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SEINER FREUNDIN EMILIE LINDER 



ERNST VON LASAULX. 



Meine verehrte Freundin! Die nachfolgenden 
Blätter sind aus Vorlesungen entstanden, die ich seit 
vierzehn Jahren über Griechische Kunstgeschichte 
gehalten habe. Ich war darin bemüht vor allem die 
grossen Künstler selbst sprechen zu lassen, da gewiss 
die Meister in jeder Kunst ein besseres Urtheil über 
sie haben als der Laie; wie ja auch geschichtlich die 
ersten Theorien der Künste von Künstlern selbst 
ausgegangen sind. Dass ich es dabei an Fleiss nicht 
habe fehlen lassen, werden mir wol auch andere 
zugestehen; meiner Liebe zu dem Gegenstände darf 
ich selbst mich rühmen, und wenn diese die Erkennt- 
nis fördert, hoffen von der Wahrheit nicht allzu 
ferne geblieben zu sein. Gerne hätte ich mit der Ver- 
öffentlichung dieser Studien noch länger zugewartet, 
um die doppelte Zahl der Jahre zu erreichen, welche 
der Römische Dichter für dergleichen Schriften em- 
pfiehlt ; aber ich fühle dass es Zeit sei abzuschliessen, 
ehe die Jugend des Geistes mir vollends verweht, 
und die Tage kommen von denen man sagt dass sie 
uns nicht gefallen. Dass ich gerade Ihnen das Buch 
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zueigne, werden Sie bei einiger Selbsterforschung 
natürlich finden. Ich begegnete Ihnen zum ersten- 
male vor dreissig Jahren in München, in einem 
schönen Kreise befreundeter Männer und Frauen, 
von denen seitdem so viele uns verlassen haben, dass 
die übrig gebliebenen, welche Sie an Ihrem gastlichen 
Tische um sich versammeln, schon darum einander 
näher rücken; ich sah Sie darauf einige Jahre später 
in Florenz wieder, als Sie von Kom kamen und ich 
dahin ging; der Tod unseres frühreifen Freundes 
Adam Eberle veranlasste mich dann Ihnen brieflich 
näher zu treten; und seitdem waren Sie mir und 
meiner Frau und Tochter in frohen und trüben Tagen 
eine so liebe und wahre Freundin, dass es mir ein 
Bedürfnis ist, Ihnen meine Dankbarkeit auch da- 
durch zu bezeugen, dass ich gerade dieses Buch, 
dessen Inhalt Ihren eigenen Studien so nahe liegt, 
und bei dessen Ausarbeitung hier auf der Veste zu 
Lebenberg ich Ihrer und unserer andern Freunde, 
der lebenden und der todten, oft gedachte, am lieb- 
sten Ihnen darbringe. Lassen Sie uns auch in Zu- 
kunft in alter Freundschaft verbunden bleiben. 



Geschrieben in dem Bayerischen Stüb- 
lein auf Schloss Lebenberg in Tyrol 
am 25. September 1859. 
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I. 

Über die Kunst und ihre Theile die einzelnen 
schönen Kiinste zu philosophiren, ist nur dann mög- 
lich, wenn diese selbst im Leben gebildeter Völker 
vollkommen entwickelt, und ebendadurch fllr die 
denkende Betrachtung ein reifes Object geworden 
sind. Es verhält sich damit ganz so, wie mit der 
Philosophie der Geschichte und der Religionen: um 
Geschichte und Religionen studieren zu können, 
müssen diese zuerst vorhanden sein, und die vorhan- 
denen müssen bis auf einen gewissen Grad sich aus- 
gelebt haben, ehe sie für den welcher sie historisch 
kennen gelernt, ein Gegenstand der philosophischen 
Erkenntnis sein können. Die Philosophie hat hier 
ihren Gegenstand nicht erst zu schaffen, sondern er 
ist ihr gegeben: sie hat die gegebenen Thatsachen 
in ihrer gegebenen Form geistig zu durchdringen, 
und die empirisch gewonnenen Kenntnisse in tiefere 
philosophische Erkenntnisse zu verwandeln; denn 
wahre Erkenntnis ist überall nur möglich auf der 
Basis gründlicher Kenntnisnahme. Auch ist nur 
eine solche Philosophie welche, auf die Wahrheit 
des Lebens gegründet, die Stimme der Thatsachen 
selbst wiedergibt, die substanzielle Sprache der Dinge 
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Einleitung. 



in die menschliche Gedankensprache übersezt, eine 
Doctrin die nicht das subjective Gebilde eines Men- 
schen, sondern die objective Lehre des Lebens ist: 
nur eine solche ist fähig gelehrt und würdig gelernt 
zu werden; jede andere welche statt die Wahrheit 
des Gegebenen zu erforschen, sie machen zu können 
wähnt, ist weder lehrbar, noch verdient sie gelernt 
zu werden 

Einer ihrem Begriffe entsprechenden Philosophie 
der Kunst müsste daher zuerst eine vollständige Ge- 
schichte derselben vorangehen, und zeigen wie jede 
der einzelnen Künste entstanden sei, unter welchen 
Bedingungen sie sich entwickelt und ihren Höhepunkt 
erreicht habe, und welches die Ursachen ihres Sin- 
kens und Verfalles gewesen seien : kurz es müsste 
der ganze Entwicklungsgang jeder einzelnen Kunst, 
bei allen gebildeten Völkern der alten und der neuen 
Zeit dargestellt werden, unter steter Bücksicht auf 
den angeborenen Stamxnescharakter der Völker, die 
Naturbeschaffenheit ihrer Länder*, den Genius ihrer 



1 Augustinus Contra Academicos II, 26 tom. I p. 204, D: non 
enim vocabulorum opificcm, sed rcrum inquisitorein decet osse 
sapientem; und Fr. Bacon De dign. et augm. scicnt. IF, 13 p. 67 
und De sap. vet. 6 p. 1258: ea demum vera est philosophia, 
quae raundi ipsius voccs fidelissime reddit et veluti dictante mundo 
conscripta est, et nihil aliud est quam ejusdem simulacrum et 
reflexio, neque addit quidquam ncque adimit, sed tantum iterat 
et resonat. 

2 Dass die Luft von Athen und der Jahreszeiten schöner Wechsel 
sehr viel zu der geistigen Feinheit und dem Kunstsinn seiner 
Bewohner heigetragen, haben schon die Alten bemerkt: Euripides 
Med. 824 ff. Fragm. Erechthei 17. Platon Tim. p. 16. 17. und 
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Religionen, den ganzen geschichtlichen Zusammen- 
hang ihres Lebens, und das in jeder Epoche allge- 
mein herschende Gemeingefühl’, durch alle Stadien 
des nationalen Daseins. Denn nur dann vermögen 
wir eine Sache zu verstehen, wenn wir von ihren 
Anfängen Kunde genommen, und sie bis zu ihrem 
Ende verfolgt haben ', und erkennen wie jeder Künstler 
zunächst ein Kind seines Volkes und seiner Zeit ist, 
aus deren innerstem Wesen er schöpft und gestaltet 5 . 

im Kritias p. 155, 5 ff. Xcnophon De vectig. 1. Cicero De fato 4. 
Philon De providentia II p. 105. 117. Aristides tom. I p. 154. 
160 f. 305. Ebenso unter den neueren l^asari, deutsch von 
Schorn I p. 114. II, 2 p. 358, 359: „dass die reine und liebliche 
Luft von Florenz nicht wenig dazu beigetragen habe, feine freie 
sinnige ruhmbegierige Männer hervorzuhringen, die sich nicht an 
mittelmässigen Werken genügen.“ 

3 In den Werken des Acschylus und des Phidias fühlt man sehr 
deutlich den erhöhten Pulsschlag des Lebens, welcher eine Nach- 
wirkung der Perserkriege war ; und „Beethoven hätte nie aufkom- 
men können vor der französischen Revolution und ihren gewal- 
tigen Wirkungen auf die ganze Welt“: Fr. Rochlitz, Für Freunde 
der Tonkunst III, 315. „Die Kunst ist ein Spiegel, in welchem 
sich die Zeit und die Welt abspiegeln : wie es hinein schaut, 
ebenso schaut es wieder heraus. Der gedämmten alten Kunst 
fühlt man es an , dass sie ihre Wiege in Republiken hatte, in 
dem Patriotismus wohlhabender Bürger , und dass Wohlhabenheit 
und Frohsinn ihre Lebensluft waren, in Athen, Florenz, Venedig, 
Nürnberg, Cöln; denn die Höfe der Fürsten haben immer nur 
genascht was auf dem Boden der Freiheit gewachsen ist“: I. A. 
Koch, Moderne Kunstchronik p. 104. 106 f. 

4 Aristoteles Phys. I, 1 p. 184, A, 12 : rote yap oiöjue&a yoa xjxtiv 
exaaiov, oiav % u uh ca yviotti awuev tu 7rpcJia xai jag uQX^S 
t ui npcJraf xai //£/£( nov aTot/etcüv. 

5 Vergl. Rumohr’s Ital. Forschungen 1, 77 ff. HegePs Vorlesungen 
über die Aesthetik II, 229. 230. Fast alle Künstler ersten Ranges 
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Nachdem auf solche Weise die äussere Geschichte 
der Kunst historisch erforscht wäre, müssten alle ein- 
zelnen Momente der Entwicklung, wie die Fäden 
eines grossen Gewebes, wieder aufgenommen, und zu 
einem concentrirten Bilde vereinigt werden, in welchem 
sich zeigen würde, wie die schaffenden Ideen in jeder 
Kunst sich verwirklicht haben. Dann endlich, nach- 
dem der Stoff also sublimirt worden, könnte sich durch 
Vergleichung der einen mit der andern Kunst heraus- 
stellen, was denn die Kunst in jeder Kunst sei, und 
nach welchen Gesezen eine jede entstehe und sich 
entfalte. 

Also umfassender Studien aber kann ich mich 
keineswegs rühmen: ich habe nur einen verhältnis- 
mässig kleinen Theil des grossen Gebietes der Kunst 
genauer studiert, und von da in die benachbarten 
Laude zeitweise einen Streifzug gewagt, um einiges 
leicht Zugängliche mir näher zu bringen. Wenn es 
jedoch wahr ist was gelehrtere Forscher behaupten, 
dass es in der ganzen uns bekannten Culturgeschichte 
der Menschheit nur drei oder vier ursprüngliche 
Kunstschöpfungen gebe, die Aegyptisehe, Hebräische, 
Indische und Hellenische Kunst und Litteratur, und 
dass alle späteren nur secundäre seien : so darf als 
gewiss angenommen werden, dass unter diesen Völ- 
kern die Griechen das erste und einzige sind, welches 



sind in ihren Kunstwerken ganz national: Homer, Aeschylus, 
Sophokles schildern Hellenen, Firdusi Perser, Dante Italiener, 
Shakspearc Engländer (auch sein Caesar und Antonius sind Eng- 
länder), Cervantes und Calderon Spanier; Rafael malte römische, 
Leonardo da Vinci lombardische, Tizian venetianische Schönheiten. 
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